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GEWIDMET DEN KÖNIGEN DER MEERE


UND ALL JENEN, DIE SICH FÜR IHRE RETTUNG


EINSETZEN.


—







DANKE.
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KAPITEL 1


MUT UND NEUGIER
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„Gomma, nun beeil dich doch!“


Shana hüpfte ungeduldig auf der Stelle. Der Schnorchel ihrer Taucherbrille, die sie bereits auf dem Kopf trug und in ihre ungezähmten, braunen Locken geschoben hatte, wippte wild auf und ab.


Auch ihr älterer Bruder Koan konnte es kaum abwarten, sich in die Fluten des Meeres zu stürzen und stimmte seiner Schwester zu: „Ja, wirklich, Gomma, komm endlich!“


Gomma lachte und antwortete: „Ich bin ein alter Mann und nicht mehr so flott wie ihr. Also los! Geht schon vor, ich komme nach. Aber es gelten die üblichen Regeln ...“


„Wir bleiben in Ruf- und Sichtweite, benehmen uns unter Wasser höflich und respektvoll, wie Besucher, nähern uns unbekannten Lebewesen in angemessenem Abstand und mit besonnener Achtung!“, unterbrachen die beiden den Großvater im Chor, indem sie lachend seine ‚Unter-Wasser-Regeln‘ herunterbeteten.


Gomma grinste breit und nickte, als er Shana und Koan nachsah, die den kurzen Weg über den feinen Sand hinunter zum Wasser rannten.


„Wie gescheit und vernünftig die beiden geworden sind“, brummte er vor sich hin und zog sich in die kleine Höhle ihrer geheimen Bucht zurück, um seine helle Leinenhose gegen eine Badehose zu tauschen.


Gomma war nicht der leibliche Großvater der Geschwister, sondern der von Esmaleya, deren Kindermädchen. Esmaleya war von Ben und Helena, den Eltern der Kinder, eingestellt worden, als Shana zwei und Koan vier Jahre alt waren.


Ben war deutscher Diplomat in Sharm el Sheikh, einer großen Stadt in Ägypten, südlich des Sinai-Hochlandes, direkt am Roten Meer. Er trug viel Verantwortung für hochkomplizierte politische Dinge und musste deshalb sehr oft bis spät in die Nacht arbeiten oder für viele Tage, manchmal gar Wochen, verreisen.


Auch Helena, die Mutter der Geschwister, hatte einen wichtigen Beruf: Sie war Archäologin und grub uralte Städte aus. Sie war ebenfalls oft wochenlang unterwegs, wenn sie irgendwo Ausgrabungen leitete und dabei alte Scherben oder Münzen fand oder auf antike Säulen stieß.


Man mochte denken, dass Shana und Koan, die mittlerweile acht und fast zehn Jahre alt waren, traurig darüber waren, dass ihre Eltern so oft nicht zu Hause sein konnten. Jedoch fehlte es den beiden an nichts. Im Gegenteil: Sie waren in der glücklichen Lage, bei zwei Familien zu Hause zu sein: Ihrer eigenen, die aus ihren Eltern und ihrem Mischlingshund Lucky bestand, sowie der von Esmaleya, deren Mutter Banu, Vater Amr und natürlich Großvater Gomma.


Gomma sah gar nicht aus wie ein richtiger Großvater, fand Shana. Eher sah er aus wie ein Seemann. Oder so, wie sich Shana einen solchen vorstellte: Mit sonnengegerbter Haut, einem Dreitagebart und Lederbändern um den Hals, an denen allerlei Dinge baumelten, die er am Strand oder auf seinen Reisen gefunden hatte. Gomma war auch nicht so alt, wie man sich einen Großvater im Allgemeinen vorstellte. Zumindest schien es nicht so, denn er war noch immer begeisterter Taucher und so stark, dass Koan ihn gerne mit Popeye verglich, dessen Geschichten ihm sein Vater schon erzählt hatte, als Koan noch ganz klein war.


Überhaupt war Gomma in allem was er tat, Koans Vorbild, der, genau wie seine Schwester Shana, mit einer tiefen Liebe an dem alten Mann hing, die dieser genauso erwiderte.


So stand Gomma jetzt am Strand und sah hinaus aufs Meer, wo er in einiger Entfernung die bunten Schnorchel der Geschwister aus dem Wasser ragen sah. Er machte sich keine Sorgen, denn er hatte den beiden von klein auf beigebracht, wie sie sich unter Wasser zu verhalten hatten. Sie konnten schwimmen, noch bevor sie richtig laufen lernten, und er hatte ihnen den nötigen Respekt vor dem Ozean und dessen Bewohnern immer und immer wieder eingeschärft. Gomma wusste, dass sie gut auf sich und aufeinander achten würden. Denn auch das hatte er ihnen beigebracht: Aufeinander zu achten.


„Geschwister ...“, pflegte er zu sagen, „... sind das Beste, was einem passieren kann. Also liebt euch und passt aufeinander auf, denn euch verbindet ein Band, das stärker ist als alles andere. Niemand kann euch dieses Band je rauben.“


Und genau das taten Shana und Koan: Sie kümmerten sich umeinander und hielten zusammen wie Pech und Schwefel. Nichts konnte Shanas Bewunderung für ihren großen Bruder trüben. Und es gab auch nichts, das Koans liebevollen Beschützerinstinkt seiner Schwester gegenüber schmälern konnte.


Gomma lächelte, als er die Schnorchel hin- und hergleiten sah. Er setzte sich in den warmen Sand, um mit seinem Taschenmesser die saftige Melone aufzuschneiden, die Banu ihnen in den Picknickkorb gepackt hatte.


Währenddessen erkundeten Shana und Koan die Unterwasserwelt. Heute war ein wunderbarer Tag zum Schnorcheln und die Geschwister waren gefangen von der Faszination für den Lebensraum unter der Wasseroberfläche, die sie immer aufs Neue ergriff. Sie bewegten sich möglichst langsam, so wie Gomma es ihnen beigebracht hatte, und versuchten, sich den Bewegungen der Meeresbewohner anzupassen.


Es war, als würden sie in eine andere Welt eintauchen. So still war es hier und es schien, als gäbe es keine Zeit.


Die bunten Fische schwammen an ihnen vorbei und es fühlte sich an, als würden sie schweben.


Koan stupste Shana an und deutete auf einen bunt schillernden Fisch. Shana streckte beide Daumen nach oben und folgte ihrem Bruder, der ein Stück weiter hinausschwamm.


Die Geschwister wussten genau, wie weit sie sich vom Strand entfernen durften und Koan ließ seine Schwester nie ganz aus den Augen. Gomma vertraute ihnen und sie wollten dieses Vertrauen nicht missbrauchen.


Plötzlich entdeckte Shana ein ganzes Stück weiter draußen einen riesigen Fisch. Er zog weite Kreise und wurde begleitet von vielen kleinen Fischen, jedoch nicht von seinesgleichen.


Shanas Neugier war groß, deshalb machte sie Koan auf ihre Entdeckung aufmerksam und sie schwammen vorsichtig ein kleines Stück näher an ihn heran. Gomma hatte ihnen eingeschärft, immer eine große Portion Vorsicht im Gepäck zu haben, denn das Meer und seine Bewohner konnten für einen Menschen unberechenbar sein, da er sich hier nicht in seinem natürlichen Lebensraum befand.


Plötzlich hielt Koan inne und Shana hinter sich fest, um sie zu bremsen. Shana sah ihn fragend durch ihre Taucherbrille an und Koan machte ihr ein Zeichen, vorsichtig zu sein und Abstand zu halten.


Aus sicherer Entfernung, aber doch so nah, dass sie den riesigen Fisch beobachten konnten, ließen sich die beiden auf dem Bauch im Wasser treiben und verhielten sich so still wie möglich.


Er kam ein wenig näher und jetzt sahen die beiden genau, was sie bisher nur vermutet hatten: Es war ein Hai.
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Sie hatten keine Angst, denn er schien genauso scheu und gleichzeitig neugierig zu sein wie sie selbst. Geradezu majestätisch glitt er durchs Wasser.


Könnte Esmaleya ihn sehen, würde sie sagen, er wäre sicher nicht der nächste Schönheitskönig, dachte Shana und musste unter Wasser ein bisschen grinsen. Irgendetwas an ihm faszinierte sie auf eine ganz besondere Art und mit einem Seitenblick zu ihrem Bruder konnte sie erkennen, dass es ihm genauso ging. Sie mochten den Hai. Gerade weil er so merkwürdig anders aussah. Weil sein Kopf ein wenig plattgedrückt war. Und weil er ein so breites Maul hatte, dass es aussah, als würde er lächeln. Sein Bauch war weiß und der Rest grau, genau wie bei ihrem Hund Lucky.


Und Narben hatte er. Viele Narben. Offenbar musste er sich schon einige Male verteidigen. Gomma sagte immer: „Die Hauptursache dafür, dass Tiere kämpfen, ist, dass sie Nahrung brauchen, oder dass sie sich selbst, ihr Zuhause oder ihre Familie verteidigen und schützen müssen. Das ist der Unterschied zu uns dummen Menschen. Wir streiten und kämpfen aus Eitelkeit, Stolz, Geld- und Machtgier. Aber selten, weil es um wirklich wichtige Dinge geht.“


Shana beobachtete den Hai. Sie verhielt sich so still wie möglich, um ihn nicht zu erschrecken. Auch Koan versuchte, sich nicht zu bewegen. Nach einer Weile traute er sich ein Stückchen näher an den Hai heran, doch das Tier wich ihm aus und vergrößerte damit wieder den Abstand zwischen ihnen.


Der große Hai schwamm im Halbkreis hin und her und schien genauso neugierig auf Koan und Shana zu sein wie sie auf ihn. Doch ganz offensichtlich hielt er so viel Abstand zu den beiden, dass er jederzeit verschwinden konnte, falls etwas ihn erschreckte.


Wunderschöne, große Knopfaugen hat er, dachte Shana und sie hatte auch keine Angst, als sie mehrere Reihen spitzer Zähne entdeckte, denn der Hai öffnete für einen kurzen Moment das Maul. Sie beobachtete jede Bewegung des Königs der Meere, der in ihren Augen immer schöner wurde, je länger sie ihn ansah.


Auch Koan staunte über das majestätische Tier. Bisher kannte er Haie nur aus dem Fernsehen und aus Schauergeschichten, die sich Touristen erzählten. So wie heute, so hatte er noch nie einen gesehen, auch wenn er sich das oft gewünscht hatte.


Dieser Hai hatte ein besonderes Merkmal: Ein großes Stück seiner Rückenflosse fehlte. Es sah aus, als hätte man ein Dreieck herausgeschnitten und Koan vermutete, dass der Hai bei einem Kampf verletzt worden war.


Auch er hatte keine Angst, denn er spürte, dass der Hai keinerlei Interesse daran hatte, sie anzugreifen. Er würde nur kämpfen, wenn er sein eigenes Leben verteidigen musste. Doch offenbar sah er in den Geschwistern keine Gefahr für sich. Vielmehr beobachtete er sie. Als wolle er sie fragen, wer sie seien und woher sie kamen.


Und dann, ganz plötzlich, verschwand er hinaus ins offene Meer.


Shana sah hinüber zu ihrem Bruder, der fragend die Schultern hob.


Auch er wusste nicht, ob den Hai doch etwas erschreckt hatte oder es einen anderen Grund gab, warum er plötzlich verschwand.


Die Geschwister warteten noch eine Weile, doch er kam nicht zurück. Schließlich gab Koan seiner Schwester das Zeichen zurückzuschwimmen, und sie tauchte ihm nach.


Als sie das seichte Wasser erreichten, rannten sie die letzten Meter bis zum Strand. Gomma sah aufmerksam von seiner Melone auf, die er gerade in kleine Stücke schnitt. Es war ungewöhnlich für die Geschwister, durch das Wasser zu rennen. Normalerweise wollten sie die kleinen Fische in Strandnähe nicht erschrecken.


„Gomma ...“, rief Koan schon von Weitem. „Wir haben ihn gesehen. Wir haben endlich einen Hai gesehen.“


Gomma erhob sich und fing Shana auf, die sich aufgeregt in seine Arme warf: „Gomma, er war so wunderschön. Bestimmt doppelt so groß wie ich und grau. Und er hatte riesige schwarze Knopfaugen und einen weißen Bauch.“


Noch bevor Gomma antworten konnte, rief Koan dazwischen: „Und er hatte ein paar ganz schön heftige Narben. Außerdem fehlt ein Stück seiner Rückenflosse. Wahrscheinlich musste er sich schon ziemlich oft verteidigen. Aber er war ganz ruhig und hat uns aus sicherer Entfernung beobachtet. Und wir waren auch ganz ruhig, so wie du es immer gesagt hast.“


Gommas erstaunter Gesichtsausdruck wich einem Lächeln, als er sich wieder in den warmen Sand setzte. Er reichte den Geschwistern je ein Stück Melone und sagte leise: „Jetzt habt ihr ihn also endlich getroffen, den König der Meere. Ich habe euch bisher nicht viel über Haie erzählt, denn ich wollte, dass ihr euch eines Tages ein eigenes Bild von diesen wunderschönen Tieren macht. Dass ihr sie kennenlernt in ihrem eigenen Lebensraum, so wie sie wirklich sind, ohne vorher all diese Schauermärchen über sie gehört zu haben. Doch natürlich ist mir klar, dass diese Geschichten auch vor euch nicht halt gemacht haben.“


Shana runzelte die Stirn und Koan sah Gomma aufmerksam an, während er herzhaft in seine Melone biss.


„Aber warum erzählen die Leute diese Horrorgeschichten, wenn sie doch gar nicht wahr sind?“, fragte er den Großvater mit vollem Mund. „Der Hai, den wir gerade gesehen haben, war gar nicht so, wie ich ihn mir vorgestellt habe. Er war ganz ruhig und still. Und er hat uns beobachtet. So, als würde er sich gar nicht näher an uns herantrauen.“


Gomma nickte: „Richtig erkannt, Seefahrer. Wahrscheinlich hat er sich auch nicht näher an euch herangetraut. Weil er euch nicht zuordnen konnte. Und Haie sind, entgegen aller Geschichten und vieler Meinungen, sehr scheue Tiere, die nie grundlos angreifen. Sie verteidigen sich höchstens, wenn sie in die Enge getrieben werden und keine Fluchtmöglichkeit sehen.“


Shana schüttelte ihre nassen, braunen Locken, grapschte sich ein weiteres Stück Melone und sah Gomma empört an: „Aber warum, Gomma? Er sah so friedlich aus. Warum sagen die Leute, er ist eine Bestie?“


Gomma seufzte. „Ach, Meermädchen“, nannte er Shana bei ihrem liebsten Kosenamen, „wenn wir immer genau wüssten, warum Menschen Dinge tun und erzählen ... Bei Haien kommen leider viele Punkte zusammen: Die meisten Hai-Arten werden aus Geldgier gejagt. Man kann ihre Zähne den Touristen als Kettenanhänger verkaufen und in manchen Ländern denkt man, Tabletten, die aus Haiflossen gemacht sind, machen klüger und stärker. Teure und vollkommen geschmacklose Suppe aus Haiflossen wird gegessen, um zu zeigen, wie reich man ist und so fort. Und um das alles zu rechtfertigen, sorgt man dafür, dass der Hai einen so schlechten Ruf bekommt, dass keiner hinterfragt, ob es in Ordnung ist, ihn zu jagen. So lassen sich die Grausamkeiten, die man diesen Tieren bei der Jagd antut, leichter zu Heldentaten machen. Wenn die Menschen glauben, der Hai sei eine gefährliche Bestie, die sie bedroht, dann verteidigt auch niemand seine Interessen und sein Leben. Keiner hat Mitleid mit einem Täter. Nur mit den Opfern. Und der Hai wird immer zum Täter gemacht. Auch wenn er eigentlich das Opfer ist.“


Shana sprang auf und ließ ihre Melone fallen. Sie zitterte am ganzen Leib und rief: „Das ist hundsgemein! Der Hai, den wir gesehen haben, war gar nicht gefährlich und eine Bestie schon gar nicht. Er war vorsichtig und freundlich und wunderschön.“


Koan erkannte Zornestränen in den Augen seiner Schwester. Sonst versuchte er in solchen Situationen, sie zu beruhigen, aber diesmal wusste er nicht, wie er das hätte tun sollen. Er war selbst viel zu aufgewühlt von dem, was Gomma erzählte, und konnte Shanas Wut nachfühlen.


„Ich weiß.“ Gomma seufzte erneut. „Glaub mir, Meermädchen, ich würde alles dafür geben, irgendetwas daran ändern zu können, denn du hast recht: Es ist hundsgemein, dazu teuflisch ungerecht und ein grausames Geschäft. Aber ändern kann man das nur, wenn so viele Menschen wie möglich endlich verstehen, dass es sich bei Haien nicht um menschenfressende Bestien handelt. Denn das sind sie wirklich nicht. Der Hai ist seit mehr als vier Millionen Jahren ein so bedeutender Teil unserer Ozeane, dass er auch „der König der Meere“ genannt wird. Er ist unglaublich wichtig für unser Ökosystem, denn er befreit das Meer von Kadavern und Algen. Er räumt Abfälle auf und stellt damit das natürliche Gleichgewicht wieder her. Zudem vermehrt er sich sehr langsam, denn bis der Mensch begann ihn zu jagen, hatte er keine natürlichen Feinde. Er war nicht darauf angewiesen, seine Population schnell zu vergrößern. Deshalb braucht ein Hai bis zu fünfundzwanzig Jahre, bis er geschlechtsreif ist und Nachwuchs bekommen kann. Doch so schnell, wie er im Moment gejagt und getötet wird, kann er sich nicht vermehren, was dazu führt, dass einige Hai Arten bereits ausgestorben sind.“


Shana zitterte noch immer und jetzt spürte auch Koan die Tränen in sich aufsteigen. Wie dumm die Menschen doch waren. Sie dachten, sie würden die Welt beherrschen. Dabei waren sie einfach nur rücksichtslos und gemein.


Gomma bemerkte, wie aufgewühlt die Kinder waren. Er zog sie rechts und links neben sich in den Sand und legte seine starken Arme um die Geschwister. „Hört zu ...“ sagte er. „... wir schließen einen Pakt. Einen geheimen Haipakt.“


Shana und Koan sahen ihn aufmerksam an, als er fortfuhr: „Wir behandeln euren Hai bis auf Weiteres als Geheimnis. Ich möchte nicht, dass sich jemand Sorgen macht, doch ich möchte auch nicht, dass euch die Chance genommen wird, den Hai so kennenzulernen, wie er wirklich ist. Ohne Angst, ohne Schauermärchen und ohne Vorurteile. Ihr müsst mir versprechen, noch vorsichtiger zu sein als sonst, denn ein Hai ist und bleibt ein Raubtier. Doch wenn ihr euch so verhaltet, dass er sich nicht verteidigen muss, wird er euch nichts tun. Das wisst ihr und das weiß ich. Doch die meisten anderen Leute wissen das nicht. Also bleibt das alles erstmal unter uns. Abgemacht?“


Shana nickte und Koan atmete tief ein, bevor er antwortete: „Abgemacht, Gomma. Haipakt. Wir werden Stillschweigen bewahren, damit wir Freundschaft mit dem Hai schließen können.“ Er streckte seine Hand aus, um den Pakt zu besiegeln.


Shana schlug ein, und während Gomma seine sonnengegerbte Hand auf die der Kinder legte, sagte er:


„Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, ob es möglich ist, Freundschaft mit einem Hai zu schließen. Vielleicht ist er auch viel zu scheu. Andererseits ... wer weiß das schon genau und warum sollten wir es nicht versuchen? Also abgemacht und Pakt besiegelt.“


Koan und Shana sahen sich an und nickten sich zu. Gomma lächelte, denn sie hatten den Gesichtsausdruck zweier Krieger, die auszogen, um für Gerechtigkeit zu kämpfen. Sie erinnerten Gomma an sich selbst, wie er in jungen Jahren für die Rechte aller gekämpft hatte, die es nicht selbst tun konnten.


Koan murmelte: „Shana, der Hai und Koan. Uns wird niemand trennen.“


Seine Schwester antwortete nachdenklich: „Das wäre ein schöner Name für ihn.“


„Ein schöner Name?“ Gomma zog die Augenbrauen hoch.


„Ja“, antwortete das Meermädchen. „Shana, der Hai und Koan: Daraus ergibt sich Shaiko.“


Gomma lächelte breit und Koan umarmte seine Schwester stürmisch: „Super, Shana. Darauf wäre ich nie gekommen. Shaiko. Er soll Shaiko heißen. Und wir werden seine Freunde. Ganz egal, was die Leute sagen.“


Stolzer als in diesem Moment hätte Gomma auf seine beiden Meereskinder kaum sein können. Er nahm sie noch fester in die Arme und drückte beide an seine Brust. Doch er konnte nicht umhin, ihnen nochmals einzuschärfen: „Bitte vergesst in eurer Begeisterung nicht: Der Hai ist ein großes Tier. Er hat viel mehr Kraft als ihr beide zusammen. Ich bin mir sicher, dass er euch nicht grundlos verletzen würde, aber ihr müsst trotzdem vorsichtig sein.


Stellt euch vor, es wäre, wie mit einem Elefantenbaby zu spielen. Sicher tritt es euch nicht absichtlich auf den Fuß, aber auch wenn das nur aus Versehen passiert, tut es ordentlich weh, denn das Elefantenbaby ist viel größer, schwerer und kräftiger als ihr beide. Und es kann seine Kraft selbst nicht begreifen. Mit dem Hai ist es genauso. Er ist viel größer und kann vielleicht seine eigene, doch auf keinen Fall eure Kraft einschätzen, denn ihr gehört nicht zu seinem Lebensraum, in dem er seine natürlichen Feinde kennt. Also seid so vorsichtig, wie ich es euch beigebracht habe, und noch ein bisschen vorsichtiger. Shana, ein Hai ist kein Hund zum Streicheln. Und Koan, keine wilden Abenteuer mit dem Hai. Er ist trotz allem ein Tier mit Instinkten. Habt ihr das verstanden?“


Gomma sah den beiden eindringlich in die Augen und die Geschwister nickten.


Koan antwortete ernst: „Ja, Gomma. Wir haben verstanden. Wir müssen auf seine Kraft aufpassen. Shana und ich. Denn wir können es vielleicht besser als Shaiko selbst. Also werden wir so vorsichtig sein, wie du es gesagt hast. Versprochen.“


Gomma nickte und klopfte Koan auf die Schulter: „Genau. Ihr müsst das richtige Maß finden. Aber darüber mache ich mir kaum Sorgen. Schließlich seid ihr ein Meermädchen und ein Seefahrer und ich habe euch alles beigebracht, was ich weiß. Jetzt ist es an euch, noch mehr herauszufinden.“


Die Geschwister sahen sich an und nickten.


Plötzlich warf Gomma sie nach rechts und links um, schnappte sich seinen Schnorchel aus dem Sand und sprang auf:


„Wir wollten heute noch nach Perlen tauchen. Wenn ihr weiter so trödelt, finde ich alle allein.“


Das ließen sich Shana und Koan nicht zweimal sagen.


Sie lachten, rappelten sich auf und folgten Gomma, der das kristallklare Wasser fast schon erreicht hatte.


Shana quietschte vor Vergnügen und Koan versuchte vergeblich, den Großvater noch zu überholen.


Den restlichen Nachmittag waren sie damit beschäftigt, das Reich der Fische zu erforschen und Muscheln am Meeresboden zu suchen, in der Hoffnung, eine Perle zu finden.
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KAPITEL 2


OPEN WATER DIVER
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Zwei Wochen nach dem ersten Zusammentreffen mit dem Hai war Koans zehnter Geburtstag. Es war ein ganz besonderer Tag. Nicht nur, weil Geburtstage immer besondere Tage sind, sondern vor allem, weil Ben und Helena an jedem Geburtstag ihrer Kinder zu Hause waren. Egal, welche wichtigen Aufgaben zu erledigen waren, alle Geburtstage gehörten der Familie und wurden zusammen gefeiert. An Koans Geburtstag traf es sich außerdem glücklich, dass die Kinder Ferien hatten. Trotzdem weckte Shana ihren geliebten Bruder in aller Frühe, denn sie fand, er dürfe keine Minute seines Ehrentages verpassen. Sie schlich sich mit einem kleinen Kuchen, den sie am Vorabend heimlich mit Esmaleya und ihrer Mutter gebacken hatte, in Koans Zimmer und sang dem schlafenden Bruder flüsternd ein Ständchen:


„Happy birthday to yoooou, happy birthday tooo yoooou, happy birthday, liebster Koaaaaaaan, happy birthday tooooo yooooou!“


Koan öffnete langsam die Augen und Shana hielt ihm stolz den Kuchen mit einer kleinen, brennenden Kerze vor die Nase: „Wach auf! Wach auf!“ Sie lachte und Koan setzte sich stöhnend im Bett auf. Es war einer dieser Momente, in denen Koan seine Schwester noch mehr liebte.


Obwohl er noch müde war, war er gerührt, wie sie dastand, in ihrem Nachthemd, den Kuchen in der Hand und den wilden, ungezähmten Locken, die an diesem Morgen noch keine Bürste gesehen hatten. Er pustete die Kerze aus und Shana balancierte den Kuchen vorsichtig auf seinen Nachttisch. Dann schlüpfte sie unter die Decke zu ihm ins Bett und umarmte den großen Bruder: „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag“, flüsterte sie. „Ich glaube, jetzt bist du fast erwachsen.“


Koan lachte: „Danke, Meermädchen. Was ist das für ein Kuchen?“


„Na, Schokolade.“ Shana grinste. „Und Smarties.“


„Hmmmm ... Doppelschokolade. So wie ich es am liebsten mag. Danke.“ Koan küsste seine Schwester auf die Stirn. „Sind Mama und Papa schon wach?“


„Na klar.“ Shana nickte. „Ich darf ja nicht allein die Kerze anzünden. Weißt du doch.“


Koan nickte und verdrehte die Augen. Dann grinste er und brach ein Stück vom Schokolade-Smarties-Kuchen ab. Er steckte die eine Hälfte in Shanas, die andere in seinen eigenen Mund. „Legdhbfub ...“ nuschelte er. Shana verstand, dass das „leckerer Kuchen“ heißen sollte. Sie nickte zustimmend und klatschte in die Hände.


Dann sprang sie aus dem Bett, rannte aus seinem Zimmer und kam gleich darauf mit einem kleinen Päckchen zurück. „Hier, mein Geschenk. Selbst gemacht“, flüsterte sie und Koan riss die Verpackung auf.


Zum Vorschein kam eine kleine bunte Schachtel, in der er ein Lederband für den Hals mit wunderbar bemalten Muschelanhängern fand. Dazu ein passendes Armband.


„Wow, Shana, wie cool ist das denn? Hast du das allein gemacht?“ Koan hielt die Kette über den Kopf und betrachtete sie genau. Shana nickte stolz und half ihm die Schmuckstücke anzulegen.


Koan sprang aus dem Bett und betrachtete sich im großen Spiegel an der Tür seines Kleiderschrankes.


„Jetzt sehe ich ein bisschen aus wie Gomma. Das ist super. Vielen Dank, beste Schwester.“ Koan umarmte Shana.


Es klopfte und ihre Mutter steckte den Kopf ins Zimmer:


„Hey mein Großer! Jetzt will ich aber auch endlich gratulieren. Happy Birthday!“


Sie betrat das Zimmer und schloss ihren Sohn in die Arme. „Ich kann gar nicht glauben, dass du schon so groß bist. Zehn Jahre ... und mir kommt es vor, als sei es gestern gewesen, als ich dich das erste Mal im Arm hatte.“


Shana und Koan wussten, was jetzt kam: Die Geschichte seiner Geburt. Ihre Mutter erzählte an jedem Geburtstag davon. Obwohl sie die Geschichten schon auswendig kannten, hörten sie immer wieder gespannt zu, denn für ihre Mutter schien es wichtig zu sein, sie immer wieder zu erzählen. Manchmal weinte sie sogar ein bisschen dabei.


Doch diesmal fasste sie sich kurz, denn die ersten Gäste sollten bald eintreffen. Auch das war ein geliebtes Ritual: Das Geburtstagsfrühstück, zu dem sich die ganze Familie, inklusive Esmaleya und deren Familie, einfand.
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